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Die Amerikanerin demonstrierte in Washington
Die Engländerin vor und im Parlamentsgebäude
Die Schweizerin muss nach Bern—gern oder ungern!
Am 10, November 1968 fiel bei der 75-Jahrfeier
des Frauenstimmrechtsvereins Zürich im Schau-
spielhaus wieder einmal der Vorschlag: Marsch
nach Bern.
Am Tag der Menschenrechte, am 10. Dezem-
ber, beschloss die stimmfähige Versammlung,
ein Volk von Männern und Frauen, den Protest-
marsch nach Bern: Die Erklärung der Men-
schenrechte ist klar formuliert, für alle Men-
sehen. Sie ist nicht dazu da, um die Hälfte
(genau: die Mehrzahl) auszuklammern, noch
um andern unterentwickelten Völkern ein «Son-
derrezept» für ähnliche Diskriminierung ins po-
Iitische Kochbuch zu spielen.
Der Marsch nach Bern, gern oder ungern, ist
fällig. Die Schweizerin muss sich endlich vom
«Sonderwesen» zur pfllchtbewussten Europäe-
rin entwickeln.
Nach der klaren Abstimmung im Börsensaal
meinten ein paar Zaghafte, solch «neuzeitliche
Methoden» könnten der «guten Sache» scha-
den. Wenn aber die Behörden schon aus der
Geschichte anderer Regierungen lernten, wie
man die Frauen am längsten hinhält, müssen
eben die Frauen ihrerseits auch dort lernen,
wie andere Frauen zu ihren Bürgerrechten ka-
men: mit Demonstrationen, mit Solidarität
In unsern Geschichtsbüchern sind so gut wie
alle Hinweise auf die wichtigste Reform in der
Entwicklung der Menschheit «verloren gegan-
gen»: die mühsame Ausmerzung der Diskrimi-
nierung der Frau nach jahrhundertelanger Un-
terjochung und Ausbeutung, als erster und un-
umgänglicher Schritt zur Demokratie, zu Frei-
heit, Gleichheit und Freundschaft für alle Men-
sehen.
Wir können aber in englischen und französi-
sehen Geschichtsbüchern das Vorgehen der
Frauen studieren und den heldenhaften Mut und
Einsaz der Pionierinnen bewundern. Sie opfer-
ten Zeit, Gesundheit, Vermögen und sogar ihr
Leben. Ohne Marsch nach Washington, ohne

die Überfälle in London, ohne die Steuer- und
Hungerstreiks in vielen Ländern schien es lei-
der nicht zu gehen.
Und so, nach 100 Jahren geduldigen Wartens,
muss die Schweizerin aus dieser (in ihrem Ge-
schichtsbuch fehlenden) Geschichte lernen.
Als die Amerikanerinnen ihren ersten Kongress
(1848) hielten, als sie viele Jahre später in
Washington demonstrierten, als die Engländer-
innen sich zu mächtigen Organisationen zu-
sammenschlossen, hatten sie noch nichts in
den Händen, was der Schweizerfrau heute zur
Verfügung steht: Die Deklaration der Vereinig-
ten Nationen (Menschenrechte und Eliminie-
rung der Diskriminierung).
Diese Pionierinnen trugen Not und Sorgen, wie
wir sie heute nicht mehr kennen (ungenügende
Aufklärung und Hygiene, Krisenzeit, Armut,
mühsames Haushalten). Sie waren auch ausser-
lieh behindert: riesige Hüte auf langen, mit
Brennschere gekraustem Haar, schwere Klei-
der, die vom Kinn bis zum mit «Pferdeeiern»
besäten Strassenpflaster reichten, Ärmel bis
unter die Handschuhe. Die Taillen waren ge-
schnürt und die Zahl der Unterröcke so gross,
dass man die Frauen mit «Unterrock-Revoiuz-
zerinnen» bezeichnete.
Aber die so Beladenen, Verspotteten und von
der Polizei Angegriffenen hielten durch, in Hitze
und Kälte, in Sturm und Regen. Jahrelang, jähr-
zehntelang. Sie sprachen zu Hunderten, Tau-
senden, Zehntausenden, ja sie riefen von
Schiffsdächern auf der Themse aus den Mini-
stern im Unterhaus zu, alles mit geschulten
Stimmen, ohne Mikrofon
Am 21..Juni 1908 zum Beispiel marschierten die
Engländerinnen von sieben Sammelplätzen aus
(Euston, Trafalgar Square usw) nach dem Hyde
Park. Achtzig Rednerinnen hatten sich einge-
schrieben. Von zwanzig Podien sprachen sie
zu einer Viertelmillion Menschen.
Zahlreiche Frauen standen die organisierten
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Steuerstreiks durch. No Vote, no Tax, No Taxa-
tion without Representation, hiess ihr Motto.
Als die Versicherungsgesellschaften Scheiben
um Scheiben ersetzen mussten. wurden sie auf
die deprimierende Lage der Frauen aufmerk-
sam, die Ärzte, als sie zur Zwangsernährung
der Gefangenen gezwungen wurden. Die be-
gabte und bildschöne Emmeline Pankhurst
wurde vierzehnmal ins Gefängnis geworfen,
elfmal musste sie vollständig erschöpft (Hun-
ger- und Durststreik) entlassen werden. 1909
begann Marion Dunlop Wallace mit dem Hun-
gerstreik, als man sie einsperrte, weil sie den
Petitionstext mit Farbe auf Steine gemalt hatte.
Und heute, sechzig Jahre später, wohlausge-
rüstet mit Deklarationen, Autos, Minijupes, Geh-
und Strumpfhosen, leichten, wasserdichten
Windjacken, Plastic-Häubchen für die Dauer-
wellen, Tonbandgerät und Mikrofon, mit Be-
weisen, dass Frauen logisch denken und han-
dein, (auch als Ministerpräsidentin) kann und
darf die Schweizerin nicht mehr zögern, den
Weg zu gehen, den der Bundesrat von ihr er-
wartet — ja sie mit seinen Vorbehalten direkt
herausfordert — oder mit andern Worten —
ihr den Marsch nach Bern immer noch nicht
ersparen will. Peter Aia

Geschichten von der Menschen-
würde
Doris Morf-Keller hat im DOMO-Verlag zum Jahr
der Menschenrechte zwölf Geschichten von der
Menschenwürde herausgegeben, mit einem Vor-
wort, in dem ein Vater seiner zwanzigjährigen
Tochter den Weg zu einer menschlicheren Ge-
Seilschaft weist. Die Herausgeberin hat damit
den Versuch unternommen, mit «Geschichten»
Verständnis für die Menschenwürde zu wecken.
Das Lexikon definiert Würde als die einem
Menschen kraft seines inneren Wertes zukom-
mende Bedeutung. In diesen Geschichten wird
die Würde des Einzelnen in der Beziehung zum
Mitmenschen dargestellt, zwischen jung und
alt, Frauen und Männern, Armen und Reichen.
Lesen Sie sie; unser Einsatz für die Menschen-
würde muss ein fortdauernder sein!

Erklärung der Vereinigten
Nationen über die Beseitigung
der Diskriminierung der Frau
— endgültige, von der Generaiversamm-
lung am 7. November 1967 angenommene
Fassung
Amtliche Übersetzung des Bundesministe-
riums (Deutschland)

Die Generalversammlung
in der Erwägung, dass die in der Organi-
sation der Vereinigten Nationen zusam-
mengesehiossenen Völker ihren Glauben
an die menschlichen Grundrechte, an die
Würde und den Wert des Menschen und
an die Gleichberechtigung von Mann und
Frau in der Charta der Vereinigten Natio-
nen erneut bekräftigt haben,
In der Erwägung, dass die Allgemeine Er-
kiärung der Menschenrechte den Grund-
satz der Nichtdiskriminierung zur Geltung
bringt und verkündet, dass alle Menschen
frei und gleich in Würde und Rechten ge-
boren sind, und dass jedermann ohne
Unterschied, und zwar auch ohne Unter-
schied im Hinblick auf sein Geschlecht,
ein Anrecht auf die in der Erklärung ver-
ankerten Rechte und Freiheiten besitzt,
Unter Berücksichtigung der Resolutionen,
Erklärungen, Übereinkommen und Em-
pfehlungen der Vereinigten Nationen und
ihrer Sonderorganisationen, welche die
Beseitigung jeglicher Form der Diskrimi-
nierung und die Förderung der Gleichbe-
rechtigung für Männer und Frauen zum
Gegenstand hatten,
Besorgt darüber, dass trotz der Charta, trotz
der Allgemeinen Erklärung der Menschen-
rechte und anderer Instrumente der Ver-
einigten Nationen und ihrer Sonderorga-
nisationen und trotz der im Hinblick auf

3


	Die Amerikanerin demonstrierte in Washington ; Die Engländerin vor und im Parlamentsgebäude ; Die Schweizerin muss nach Bern - gern oder ungern!

